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Frankreich.

Paris  bei , 3o . J „ „ i. Der Herzog von Wellington
ist gestern nach London abgereist , wo er einige Tage bleiben
wird.

— Der Lieutenant Mir ' ton , Atjudant des (Generals
Bonnaire , wurde auf dem Marsfelde erschossen; er hatte
sich vergebens um Begnadigung a» den König gewendet.

— Man berichtet aus PoitierS , die Offiziere , welche
zu Chatellerault auf halben Sold gesetzt find , hätten mit
d>r größten Andacht und Erbauung der Frohnleichnamspro-
jeuion betgewohnr , und nach der Feierlichkeit dem Untere
p>äs>kre eine Adresse an den König übergeben , die den
Örtlichst,, , Ausdruck der vollkommensten Ergebung gegen
^e . Ma,estat und Dero rrtauchrrste Familie enthalt.

ileberhauot wird es an den alte » Soldaten , die sich

sonst durch Frommigkert nicht drsvndeist au »̂ ^ " kten.

gerühmt , wie fie nach und nach zur Gottesfurcht und zu
einem erbaulichen Lebenswandel zurückkehren, seitdem sie auf
halbem Solde stehen. Ein Grenadier , bei dem man ,,ch
über bte schnelle Bekehrung wunderte , soll geantwortet ha¬
ben : La faim chasse lc lonp hors dti bois ( be» Durst

würzt den *6tev zum Eilfter . )

England.

London  den 28 . Juni . Die Zeitung , von Bristol
enthalt folgendes : Der Marschall Soull , welcher einige
Zeit in unsrer Sratr gewohnt hat , sckifft«. sich den »K. «in,
um sich nach Boston , in den vereinigten Staaten zu be¬
geben.

— Man klagt fürchterlich über da» Stocken de» Han¬

del». I » weniger als zehn Tagen haben eilf Hauser ihre
Zahlungen eina ' siellk, und zwar «u»rä für dtk Summe vor»
acht Millionen Franken»
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Angelegenheit ««, der Katheliken,
(Beschluß. )

Der Graf Ab«r dan bemerkt, der edle Graf (Longforb)
Hab« nicht da» Recht, von den Katholiken mit so wenig
Schonung zu sprechen. Ueber den Gegenstand selbst äußert
er sich auf folgende Art : Prüfet man die Ansprüche der Ka¬
tholiken aufrichtig und ehrlich, dann kann man nicht an¬
ders alS sie billigen. Die dagegen sind, behaupten, es
sey um den Staat und die Verfassung geschehen, wenn die
Katholiken gleiche Rechte mit den Protestanten erhielten;
aber eS möchte doch schwer zu beweisen seyn, wie der Staat
in Gefahr kommen kann, wenn er väterlich« Gesinnungen
gegen Unterthanen annimmt, die er bis jetzt feindlich behan¬
delt hat. In unserm Jahrhundert wäre es lächerlich, die
Proselytenmacherei zu fürchten. ES ist ungleich gefährlicher
für unS, stehen zu bleiben, wo wir sind, alt einen Schritt
vorwärts zu thuu. Nie waren die Verhältnisse günstiger,
um den Katholiken ihr Gesuch zu bewilligen. Wir leben
mit aller Welt in Frieden, und die Katholiken selbst beneh¬
men sich mit vieler Mäßigung. In dieser Hinsicht haben
uns die großen Mächte de» festen Lande» ein Beispiel gege¬
ben, daS wir wohl daran thäten nachzuahmen. Bei ihnen
werden die angesehensten Stellen den Protestanten und Ka¬
tholiken, ohne Rücksicht auf die Religion, ertheilt. Wollte
man dagegen einwrnden, diese» System vertrage sich mehr
mit unumschränkten Regierungen als mit freien, dann hieße
das wahrhaftig die bitterste Sakyre auf die Letzteren
»nachen.

Der Graf Bathurst  erklärt sich gegen den Antrag.
Er sucht besonders zu zeigen, wie mißtrauisch man gegen
den Geist der Unabhängigkeit seyn müsse, der die katholische
Geistlichkeit beseele. Als Belege führt er die Ausdrücke ih¬
rer Bittschriften, durch di« sie sich keineswegs als von der
Krone abhängig ansehen, und endlich daS Beispiel de» Coad-
jutorS Murroy an. Dieser sagte m einer Predigt , die er
in Dublin hielt, der katholische Geistliche, der den Mini¬
stern der Krone die Ernennung zu untergeordneten Pfrün¬
den zugestehe, sey ein Verräther an seiner heiligen Mutter,
der Kirche, ein wahrer JudaS. Endlich fügte der edle Lord
hinzu: wenn man den Katholiken neue Rechte bewilligt,
dann werden die in Irland , welche ohne dies schon so schwer
ju leite» sind, wahrscheinlich mit Ansprüchen auf Unabhän¬
gigkeit hrrvertreten, wodurch der Einfluß und das Ansehen
der protestantische» Beamten in diesem Theile des Königreichs
sthr leiden würde-

Der Herzog von Süsser  findet die Zurücksetzung der
Katholiken äußerst hart. Ich will, sagt er, nur ein Bei¬
spiel anführen Der östreichische General Nugent hat ohn>
längst den Badeorten al» eine Belohnung der wichtigen
Dienste erhalten, die er der Sache des großen Bunde»
gegen den Usurpator geleistet. Al» englischer Unterthan
hatte er , weil er katholisch ist, diese Auszeichnung nicht er¬
langen können. Wollen demnach die katholischen Engländer
von ihrer Negierung eine ehrenvolle Belohnung, dann müs¬
sen sie sich erst denatura  l >si re  n lassen.

Lord Radesoale  ist den Katholiken keineswegs ge¬
wogen, und erklärt sich entschiede» gegen den Antrag, ihr
Schicksal zu erleichtern. In Irland , sagt er, erkennt man
die Superiorität «ineS fremden Bischofs an , waS den Ge-,
setzen und der Konstitution, denen die Lord» Treue geschwo¬
ren haben, gerade entgegen ist. Um zu zeigen, wie sehr
die irländischen Geistlichen unsre bürgerlichen Gesetze verachte»,
will ich nur ein Beispiel anführen, da» ganz neu ist. Man
bemerkre einem Priester, der einen jungen »och mi»derjäh<
rigen Menschen mir einem vierzehnjährigen Mädchen traute,
er verletze die englischen Gesetze; er aber antwortete: ist diese
Ehe gegen Eure Gesetze, dann ist sie wenigsten» nicht ge¬
gen die unsrer Kirche. Dieser Umstand beweiset nun,  daß
die katholischen Priester die Gesetze ihrer Kirche höher ach¬
ten, als alle die, welche da» Parlament erlassen könnte.
Wie, ruft der edle Lord, sehen Sie denn nicht, daß die
Katholiken nur Befreiung von dem suchen, was sie Druck
nennen, um selbst Unterdrücker zu werde» ? um die Ge¬
walt des Papsteck in diesem Königreich«injuführen, sie dev
Macht der Krone entgegenjusetzen, und endlich die prote«.
stantische Religion zu stürze»? Welches sind endlich die an¬
geblichen Uebel, über welche sich die Katholiken beschweren?
Nur ihren Geistlichen können sie zugerechnct werden, die
in diesem Lande einen Einfluß ausüben, wie in keinem
Staate von Europa, Spanien ausgenommen. Wäre dieser
Einfluß der Priester dem Volke nützlich, dann ließe sich nicht»
dagegen sagen; aber das ganz« Streben der Geistlichkeit hat
nur sie selbst zum Zweck. Alle» Uuheis in Irland kommt
von ihr, weil sie die Bewohner in einem dauernden Zustand
von Aufruhr und Währung erhält.

Endlich erhob sich der Lord Kanzler »nd sprach: Der
dem Hause gemachte Antrag ist der Konstitution entgegen,
die den König alck daS einzige Haupt der Kirche anerkennt.
Die Religion der regierenden Fanulie ist ein Hinderniß,
da» ihr und un» verbietet, den Reklamationen der Katholi¬
ken je Gehör zu geben, die dadurch, daß sie sich weigern,

.
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das Veto btt Krone bei Ernennungen vom Papste anzurr-
kennen, eine fremde Gewalt in England einzuführen suchen.

Dagegen erklärte der Bischof von Norwich,  ob-
gleich selbst em Protestant, das Parlament könne sogerechte
Wünsche, wl« die der Katholiken seyen, nicht abmeisen.
ES ist d,e Pflicht eines christlichen Bischofs, zu vereinigen,
und nicht zu theilen; die Schwierigkeiten in Sachen der
Religion zu entfernen, und nicht aufzusuchen. DaS einzige
Mittel die bürgerlichen und kirchlichen Institutionen zu befe¬
stigen ist, wenn man ein liberales und versöhnendes Beneh.
u>en gegen diejenigen beobachtet, die nicht mit unS dersel»
den Meinung sind, und Allen dieselbe Ergebung und Achtung
bezeiget. Bei de», gegenwärtigen Zustande der Gesellschaft
'st dir Behauptung abgeschmackt, der anglikanischen Kirche
drohe Gefahr, wenn man den Katholiken gleiche Rechte mit
unS bewillige. Nie hat di« Duldung die Ruhe eines Star¬
kes gestört, nie die Sicherheit einer Kirche bedroht. Äer
Eeist des Christenthumö ist keiner christlichen Institution
Sefahrlich. Wenn die Minister, welche den dringenden
Bitten von vier Millionen Untcrthanen kein Gehör geben,
fortdauernd rufen: keinen Papismus!  dann könnten
st' w»hl in die Lage kommen, von der andern Seit « den
Ruf zu hören: keine Vereinigung!

Es wurde abgestimmt, und deS Lord Donoughmore'S
Antrag mit einer Mehrheit von vier Stimmen verworfen.

So wären denn die Katholiken abermal mit ihrem billi-
§cn Gesuche abgewiesen! Der Fremde mag es schwer begrei¬
fe" , wie der aufgeklärte Senat eineü der aufgeklärtesten
. ' ölkerder Welt Beschlüsse fassen kann, die mit allen Grund¬
el ".des R-chteS, einer weisen Politik und der Mensch-
' )keit  im empörenden Widerspruche stehen; wie die freieste
. ° tC" bc* Erdboden« die Freiheit in Andern so wenig ach,

. Für die Schwarzen wurde mit Wärme gesprochen,
u» mit hätigkeit gewirkt, um sie den Menschen gleich zu

en. Das handelnde, kolonienreiche Britannien hat kräf-
ng zur Abschaffung des Sklavenhandels beigetragen; und auf
einem eignen Boden wird die Gewaltthat durch daö Gesetz

geheiligt, die Unterthanen desselben Monarchen, Bürger
e>elben Staates von dein Genüsse bürgerlicher und politi-

er echte ausschließt, weil sie Gott auf eine andre Weise
So tgefälliger zu dienen gläuben! Für und gegen die Juden
aus m  Schriftsteller beschäftigt, um ihr- Ansprüche

eichsteliung mit de» übrigen Bürgern zu prüfen; und
) iSherige Behandlung wird in den meisten Staaten als

J'*1*1'6' Ungerechtigkeit getadelt. Sind denn wohl
ie arhoi en in England und Irland nicht unsre Jsraelite»

werth? Indessen wird di«brittische Verfassung alS ein Mu¬
ster, da« englische Volk als ein hochherziges Mustervelk,
die englische Freiheit als die höchst«, das Parlament als
eine weise, erhabene gesetzgebende Behörde gepriesen. Wohl
sind alle diese ehrenden Benennungen keine schmeichelnde
Lüge; aber daS LooS der Katholiken zieht viel von ihrer gan¬
zen Wahrheit ab.

In England ist di« Mehrheit weit entfernt, die
Sprache des ehrwürdigen Bischofs von Norwich zu billi¬
gen, so sehr sie auch dem Geiste des Evangeliums entspricht;
und nicht der fanatische Pöbel nur hält die harten Gesetze
gegen die Katholiken für gerecht und weise, sondern auch
Männer, die sich auszeichnen durch eine vorzügliche Bil¬
dung. Der Kurier,  ein ministerielles Blatt , tadelt es
sogar bitter, daß der konstitutionswidrige  Antrag
des Lord Donoughmore keinen kräftigeren Widerstand ge¬
funden hat,  und nur mit einer Mehrheit von.  vier Stim¬
men verworfen wurde. Er erklärt uns aber auch zugleich
die Ursache dieser sonderbaren Erscheinung, in dem er uns
sagt, Lord Donoughmore habe zu seinem Antrag« einen
Tag gewählt, an dem er wußte, daß nur seine.Freunde
sich fleißig einffndrn würden. Durch diesen Jesuiten-
streich,  wie das englische Blatt sich auSzudrücken beliebt,
soll eS dem edlen Lord gelungen seyn, mit einer ziemlich
ehrenvollen Niederlage davon zu kommen.

Deutschland.

Die meisten öffentlichen Blätter sprechen von der Noch,
welche der ununterbrocheneR ' S' " verursacht- NichäS kann
reifen, und Frucht und Futter faulen. In der Nähe der
Flüsse und Ströme richten Ueberfchwemmungen große Ver¬
heerungen an , und der Weinstcck kömmt nicht zur Blüthe.
In Italien hatte ein Astronom den nahen Brand der Welt
vorausgesagt; er hat sich aber in der TodeSart geirrt, denn
wir sind dem Ersaufen näher, als dem Verbrennen. In
Konstantinepel— so ungleichFnd die Güter der Erde »er-
thessti— war dagegen Mangel an Wasser, weil, wie uns
die Zeitungen berichten, die respektive» Wafferbehörden«5
an der nöthigen Aufmerksamkeit hatten fehlen lassen- Sn
Na siri,  der an der Spitze dieser Beamten stund, erhielt
von der eignen Person des SultanS darüber einen so nach¬
drücklichen Verweis, baß der arme Mann auf der Stelle
vor Schrecken des jämmerlichen TodeS verbliche» ist. Sonst
wird viel von den Barbaresken, die u»S mißhandeln und
brandschatzen, und von Heuschrecken bei Warschau erzählt,



die großen Schaben anricht«» würden, wenn eS keine ein¬
heimische sondern fremd« wären.

Karlsbad  den >9. Juni . Gestern wurden zur slfeier
des siegreichen TageS der Schlacht bei Warerloo von den
hier anwesenden Preußen zwei Tafeln— zusammen beinahe
pon >ov Gedecken— gegeben, wobei blos Preußen sich be¬
fanden, Um halb2 Uhr fuhr Fürst Blücher, in dem zwei¬
ten bei Waterloo erbeuteten Wagen des Napoleon, mit b
Pferden am böhmischen Gebäude vor, ging in den- obern
Saal , unterhielt sich kurz»Zeit mit den anwesenden Damen,
und fuhr-dann nach dem Gasthofe. Um6 Uhr AbendS fing
der Ball an ; mehrere preußische Herren Generale machten
hei offnen Saalthüren di» Honneurs und bewillkommten
/jeden Eintretenden. Um 7 Uhr kam Fürst Blücher, deko-
^irt mit dem schwarzen und rorhen Adlerorden; beim Ein¬
tritt wurde er vonb Damen mit Blumen bekränzt, und'
»hm ein ^orbeerkranz auf den Kopf gesetzt, den er etliche
Minuten darauf behielt, und alsdann aufbewahrcn ließ.
Er sagte bei dieser Gelegenheit den Damen viel Verbindliches,
gann mit der Fürstin von Thurn und Taxis eine Polonäse,
und setzte diesen Tanz mit vielen Damen fort; man kann
annehmen, daß er 2 Stunden ohne große Zwischenräume
sfprrgetanzt hat,

Der Streit der französischen Blätter,
(Beschluß.)

Daß der Fidele ami «S mit der königlichen Sache gut
yieine, ist, sieht man auf di« Wirkung, sehr zu bezweifeln;
denn «S waren immer Leutt seiner Art, welche die Throne
erschüttert, und schwache Monarchen an den Abgrund ge¬
führt haben. D>«se weißen Jakobiner dienen dem Fürsten,
pie die dreifärbrgrn ehemals der Freiheit; sie-zerstören durch
(hre lächerlichen Uebertreibungen, durch ihre tolle Anma.
stung, waS nur Vernunft und Billigkeit erhalten kann. Sollt«
(ndeffen der Fistele ami ein aufrichtiger Freund des Königs
sryn, dann darf dieser mit Wahrheit sagen: Man hat ke>'
yen gefährlichem Feind, als einen dnniMetz Freund.

llsssrr« freundliche Nachbar» haklen immer'eine zu zärt--
(kthe Sorgfalt für unser Wohl. GioßMÜthig nehmen sie ein
«rm««Votk unter ihre leitende Aufsicht, da», wie sie meinen,
Noch nicht mündig ist. Erst brachten sie uns die Freiheit
und Gleichheit mit Klub- und Ba/o,«netten, und schalten uns
Sk -aorn und Bäkbaren, wir nicht aufstuvc.n gegen
unsere FurstlN, und ümers Altäre Nicht niederrissen. Jetzt

- - _ _ _ i— J— -

Ävirövavrn,  Kevructt dri h. «Hrtt «n

wimmelt Deutschland von Jakobinern, die weder einen Gott
noch ein Vaterland kennen, weil wir noch von etwas an¬
derem reden als von Frohnluchnamsprozessionenund Prinr
zesstnen, dir heiralhen; weil uns das Natur , und Staats¬
recht deS Herrn Rubichon  nicht recht «inleuchten will,
das der Fistele ami mit so vieler Warme gepredigt hat, und
dem zufolge der liebe Gott im Paradiese schon die Marquis
und Vicomtes rinsetzte al» ächte Kinder in die reiche Erb¬
schaft der Natur , uns gemeines Volk aber als Bastarde
davon ausschloß. Warum geben die unberufenen Lehrer nicht
lieber die undankbare Mühe auf,  so ungelehrige Menschen
zu unterrichten? Wir wissen von dem Glücke zu erzählen,
welches unü die Jünger ihrer Freiheitspropaganda bracht,' ;
-aS uns aber die Bekehrer von NimeS und die H,deux ge¬
ben könnten, wollen wir gar nicht kosten. Soll man, um
sich erfreulich anzuwohnen, dir Eiszone deS DespotiSmS,
oder die glühenden Lmienländer des republikanischenTerro»
riSmS wählen? Wader diese noch jene, denken wir, sondern
die gemäßigten Regionen einer konstitutionellen Monarch««

Man hat den Franzoscnhaß zur deutschen Nakionalrue
grnd machen wollen;  dieser Meinung sind wir nicht. Haß
verdient nur daS Schlechte; und ihm werde er auch ganz zu
Theil, wo eS sich immer findet, und war» eS in unsrer eig¬
nen Mitte ! Aber wie dem Verächtliche» unsere Verachtung
werden soll, so muß dem Guten unsre Liebe, dem Vortreff¬
lichen unsere. Auszeichnung werde» , und fände »S sich in
dem Schaft unseres TodtfeindeS.

Es giebt Zetten, in denen »S eine Auszeichnung ist,
nickt« zu gelten; eS giebt Regierungen, unter denen dw
Verbannung zj»k Ehre wird, und Menschen, deren Haß ge¬
rade für die Verdienste und Tugenden derjenigen spricht,
die sie hassen« Bei Leuten in Achtung stehen, die selbst
verächtlich sind, läßt ivenigstenS«me zweldriikige Affini¬
tät »ermuthen. DaS Verwandte und Befreundete sucht
sich, w«e sich daS Widersprechende und Feindselige fiieht;
darum wird bi« Tugend mit dem Laster, die Wahr¬
heit mit der Lüge, daS Gute Mit dem Schlechten in ewigem
Kampfe lieg,n; und das soll so seynm der moralischen Welt
w«e in der pnyjsschen,  wo auch  der Widerstreit die Beb,ne
gunq de- Lebens ist. Ein ewiger Flieden wäre «in ewiger
Swlaf oder der Tod. Darum soll e» f<» Rechtschaffnen
n,chl schmerze» , sich von dem Unedlen aiiq. feandet und ver,
fo gt ,u sehen; denn selbst darin n«gk e,n Lpeu der Burg,
schalt eines WerkheS,

b r̂g, Hofouchhäuduru»o Buchornuc;.
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